
 Indianer erobern den Giebelwald�
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��!�"#��$ �� Hiiilfe!!! In die Hände 
von Rothäuten geriet eine 
RZ-Mitarbeiterin plötzlich, als sie 
durch heimische Wälder streifte. Doch 
das Volk vom Stamm der „Sams" 
zeigte sich gnädig. Denn obwohl die 
weiße Squaw die für das Betreten des 
Lagers erforderliche Prüfung nur 
dürftig bestand - statt Zunder fürs 
Lagerfeuer in Brand zu setzen, 
entlockte sie dem Flintstein nur 
klägliche Fünkchen - lud man sie in 
den Wigwam ein und ließ sie später 
ungeschoren von dannen ziehen: 
Damit sie Kunde gebe von dem 
friedlichen Volk, das an geheimem 
Winkel  im Giebelwald vieles im 
Einklang mit der Natur erlebt. Unter 
dem Motto „Indianer" tummelten sich 
24 Kinder bei dieser 
Abenteuerfreizeit, welche die 
Jugendpflege der Verbandsgemeinde 
Betzdorf und das Kreisjugendamt 
.Altenkirchen gemeinsam 
veranstalteten. 
Partner dabei: die „Arillus" 
Umweltbildung GmbH (Göttingen), 
die zum sechsten Mal für die 
Durchführung ähnlich konzipierter 
Freizeiten gewonnen wurde: 
Diplom-Pädagogin Andrea Neureuter, 
ein Förster, eine Geografin und ein 
Dachdeckermeister zählten zum Team. 
Der Erfolg des Konzeptes hat sich 
herumgesprochen, denn unter den 
acht- bis zwölfjährigen Teilnehmern  
waren diesmal auch Kinder aus 
Dortmund, Frankfurt und München, 
die ihre Ferien bei den Großeltern im 
Siegerland verbringen - und ihnen für 
fünf Tage „Tschüss" sagten, um in 
der Wildnis zu leben. 
Dazu gehört viel Teamgeist und 
Eigenverantwortung, wie die Kinder 
erfuhren: Das Lager mit Küche 
musste aufgebaut und 
Erd-Kühlschrank, Donnerbalken, 
Fluss-Waschbecken und 
Gießkannen-Dusche angelegt 
werden. 

  In einem Ritual legten die     Kinder 
ihre bürgerlichen Namen in der 
Wildnis ab und schärften als „Manitu" 
oder „schwarzer Adler" bei 
Aktionsspielen ihre Sinne. Jedem 
kleinen Inidaner wurde im Wald ein 
Baum zugeteilt, dem er täglich als 
Dank für die „Gastgeberschaft“ ein 
Geschenk darbrachte. Und bald 

schon lernten die Kinder der Natur, 
sogar den „Herzschlag" der 
Bäume zu hören. 

Mit Geschichten und Liedern zu 
Trommelklang wurde die Kultur der 
Indianer nähergebracht. Beim 
Anfertigen von Kleidern, Pfeil und 
Bogen, Indianerschmuck und 
Totempfählen war das Geschick der 
Kinder gefordert. Auch die Tiere 
und Pflanzen des Waldes lernten die 
„Sams" - für den Namen hatte der 
Lagerhund Pate gestanden - kennen. 

Besonders spannend nahm sich 
ein abendlicher Ansitz aus, bei dem 
Wildschweine beobachtet werden 
konnten. Mit Förster Siegfried Rohs 
vom Forstamt Altenkirchen wurden 
tags drauf die Suhle aufgesucht, 
Spuren gelesen und Interessantes 
entdeckt. Zu den Abenteuern zählte 
auch eine nächtliche „Lichterreise", 
gekrönt von kleinem „Feuerzauber". 

Vom Arillus-Team für die Gaben 
der Natur sehend gemacht, war es 
für die kleinen Rothäute kein 
Problem mehr, die richtigen Kräuter 
für eine Waldsuppe zu finden. Um 
möglichst wenig Abfälle zu 
produzieren, standen ansonsten 
ökologisch-dynamische 
Lebensmittel aus der Region auf 
dem Speiseplan. Auch Popcorn 
wurde gemacht – denn das haben 
die Indianer erfunden – und 
Stockbrot ge- 

backen. Selten soll 
den Kindern etwas 
besser geschmeckt 
haben. Wem dennoch 
nach Scho-
koladenaufstrich 
lechzte, der konnte 
diesen und andere 
Mangelgüter beim 
Händler 
(Jugendpfleger Ingo 
Molly) gegen selbst 
gemachte Ton- oder 
Lederwaren tauschen. 
Holz hingegen 
lieferte „frei Haus" 
der Grindel-Bauer, 
der auch wieder die 
Wiese fürs Lager 
gemäht hatte.  
Wichtiger Bestandteil 
des Lagerlebens war 
der morgendliche 
„Palaver-Rat“, wo 

                                                       

 
Probleme wie Störung der 
Nachtruhe oder organisatori-
sche Dinge besprochen wur-
den. „Weiser Fuchs" (Neu-
reuter) freute sich: „Es war 
eine Super-Gruppe, die sich 
sehr gut selber organisierte." 
„Heimwehopfer", die es 
frühzeitig nach Hause zog, 
gab's diesmal nicht. Wohl 
aber einen Papa, der fest mit 
dem „Notruf" des Töchter-
chens gerechnet hatte und 
spionieren kam, als dieser 
ausblieb. 

Um ihre Sprösslinge 
wieder auszulösen, mussten 
die E1- 

                                                                 

 

tern aber erst einige 
Prüfungen bestehen. Ob 
sie dabei etwas geschickte
mit Feuerstein und Zunder 
umzugehen vermochten 
als die RZ-Mitarbeiterin, 
ist nicht überliefert. Wir 
wissen lediglich, dass die 
kleinen Rothäute 
überhaupt „keinen Bock" 
mehr auf Zivilisation 
hatten. 

Meinte doch „Winnetou“ 
Sebastian (12): „Von mir 
aus braucht das erst in 80 
Jahren sein“. Und so haben 
alle gesprochen - Hugh! 
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Treffsicher: Die Rothäute wussten mit den selbst gebastelten Bogen und Pfeilen umzugehen 

Versammelt am Marterpfahl präsentierte sich an geheimer Stelle im 
Giebelwald das Volk der „Sams“ mit seinem Häuptling, dem 
gleichnamigen Labrador-Lagerhund. Fotos: Eva-Maria Stettner 


